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i >] Der JMUUerhannes ,
Roman aus der Eifel von Clara Viebig .

Tina kehrte die trüben Augen nach ihm und schüttelte den
Kopf :

„ Ne . aber hau kam e so spät nach Haus nu , un — ss — "

sie legte den Fiizger auf die Lippen .
Von obeit dröhnte schon wieder die Herrenstimme :
„ Tina ! "

„ — Jan war besoff, " flüsterte sie noch rasch .
. Tina, " schrie der Müller , „ last den Mann in der Küch '

wat Wittes zu essen kriegen — Kotzdonner , Tina , Hörste denn
net ? ! "

„ Ja , ja, " rief sie zurück , und dann rannte sie in die Küche ,
der Fuhrmann folgte ibr .

Einsam blieb der Alte im Hausflur stehen . Seine Blicke
flogen prüfend umher . Da war die Thür der Mehlstube , sie
war offen , er ging hinein .

Kein weißlicher Mehl staub flog drinnen umher und tanzte
mit den Sonnenstäubchen um die Wette beim . leisen Zittern
von Gebälk und Dielen . . Keine gefüllten Kornsäcke standen in
der Reihe , die Schälmühle streute keine Hülsen unter sick : um -
gestülpt lagen die Korbwannen , und unordentlich auf den

Haufen geschmissen ein Paar leere Säcke . Kein Knecht war da ,
nur ein Huhn fuhr gackernd aus dem offen stehenden Mehl -
kästen , und ein paar Mäuse huschten in die Ecke .

Not und blast werdend , schnüffelt Mühleu - Matthes in
alle Ecken . So hatte es zu seiner Zeit hier nicht ausgesehen ,
da war immer Arbeit gewesen . Er horchte : Nein , das Rad ging
wirklich nicht , auch die Kreissäge stand ! War denn heut ' Feier -
tag ? Schier hätte man ' s meinen können , die Magd im Sonn¬

tagswichs , schaute jetzt gerade herein und prallte erschrocken
zurück , als sie des Alten gewahr wurde . Sie wollte zur Kirntest
in ihr Heimatsdorf — huh , der mit seiner Visasch konnte
einem ivahrhastig die Lust dran verderben ! Sie machte , das ; sie
tveg kam : da war doch der junge Müller ein ganz andrer , wie
der gute Tag ! Eben kam er die Treppe herunter .

Vor der Thür auf dem Frachtwagen thronte das Klavier -

che », ein Knecht hatte die Kiste aufgeschraubt , Fränz stand ihm
bei und strahlte niit staunenden Augen : Ein Klavier , ein

Klavier , man konnte zum Tanz aufspielen !
Ein paar Schrammen Hatto die schöne Nustbaumpolitur

abbekommen . Müllerhannes ging trotzdem schmunzelnd da¬

rum herum . Er war ja zu vergnügt , dast cr ' s nun hier hatte
— wahrhaftig kein Spast , so einen Kasten durch die Eifel zu
schaffen , Buckel auf , Buckel ab ! No , für Geld kann man alles

haben ! Aber die Pferde sollten doch noch ertra verpflegt werden ,
die hatten ' s redlich verdient ! Er befahl die Gäule auszu -
spannen und ihnen reichlich Hafer zu schütten . Fränz mußte
zur Mutter laufen und Brot und Zucker holen : damit fütterte
er sie vorerst und klopfte ihnen die Hälse und belobte sie .

Er war so in seinem Pläsier , daß er den Vater nicht eher
betnerktc , als bis dieser ihn auf den Rücken schlug . Da zeigte
er freundlich seine breiten weißen Zähne : „ Vaddcr , Tu bis et ?

Eso früh ' haste Dich aufgemacht ? Wat macht dann de Modder ?

Nc , Vaddcr , hau ich en Freud ! "
Der Sohn war so herzlich , dast es dem Vater schwer wurde ,

die strenge Miene beizubehalten . Wer er zwang sich dazu .
„ Komm ' in die Stub ' , " sagte er kurz , als sei er noch

der Herr .

Gutmütig folgte Hannes — uo der Alte so feierlich , ivas
wollte der denn ? ! Ungern trennte er sich von seinem
Klavierchen .

Drinnen lag der Hund auf dem Kanapee und wälzte den

Riesenleib recht wie ein simler . vierschrötiger Lungerer . Der
Alte gab ihm einen Schlag mit dem Stock :

„ Gehste runter , Beest ! " Bös knurrend wies Nero die

Zähne . „ Runter ! "
„Last hän doch , Vaddcr, " mischte sich Hannes ein und

guckte feinen Vater ganz verwundert an — warum war der
Alle nur heut ' so mistgestimmt ? Ihm selbst war heut ' recht
leicht ztt Mut , — leichter , als manchen andern Tag , an dein

sich eben doch beim besten Willen nicht alles abweisen liest —

hatte ihm doch heute Nacht beim ersten Hahnenschrei der Schinitz
von der Wittlicher Sparbattk versprochen , er wolle schon ein

gut Wort für ihn einlegen , falls er Martini die fälligen Zinsen
nicht zahlen könne . Welch ' ein Glück ! Hätte er nicht zufällig
diesen hochmögenden Mann , der alles unter sich hatte , Bücher
wie Gelder , getroffen , au weh , dann müßte er in vierzehn
Tagen zahlen — und wie kann man denn innner gleich so viel
bar Geld liegen haben ? ' s war ein ordentlicher Batzen

'
dies -

mal . Zu den dreitausend Thalern , die er dazumal auf -
genommen , den Laufeld auszuzahlen , und für welche an der
Bank eine Hypothek an erster Stelle zu vier Prozent gegeben ,
war im Lauf der Zeit noch eitt Posten hinzugekommen , der
den ersten um ein Beträchtliches überstieg , abermals eine

Hypothek , an zweiter Stelle zu fünf Prozent . All die Zinsen
auf einem Brett Martini hinzahlen — Donnerwetter , das war
keine Kleinigkeit ! Schliinmstenfalls müßte man den Alten noch
einmal angehn , aber besser so. Wahrhaftig , es hatte sich ver -

lohnt , den Schmitz zu traktieren , die . Flaschen vom allcrteuersten
waren nicht zu teuer gewesen . Wenn der sich für ihn ver -
wandte — und er hatte es ihm hoch und heilig versprochen
und vor Rührung fast dabei geweint — war die Sache so gut
wie erledigt , und er hatte Zeit zu zahlen . Di , und warum sollte
die Sparbank ihn ; denn nicht gern stunden ? Die Mühle war

gut und die Wiesen , die dazu gehörten , und die Aecker oben

über ' m Hang auch : der Müllerhanites war ihnen alle Zeit
sicher .

Mit den Fingerknöcheln in lebhaftem Rhythmus auf den

Tisch trommelnd , sah Hannes erwartungsvoll seinen Vater an ,
der ihn tnil einem seltsam fragenden , gespannten Blick anstarrte�

„Willsie wat , Vadder ? "

Der Alte schluckte ein paar mal , der Hals war ihm ganz
trocken , dann fliest er heraus : „ Tat Klavierche — zum Donner

noch ehs , wat willste mit ' in Klavierche ? "
Das Klavierchen — aha ! Nun wußte der Hannes auf

einmal , das Klavierchen lvar ' s , das dem Vater nicht paßte .
„ Haha , hohoho ! " Er hob ein unbändiges Lachen an und '

schlug seinen Alten mit beiden Händen auf beide Schultcrm .
„ Vadder , sei doch uct eso von der alten Mod ' ! Geh doch nur

kucken , oben beim Laufeld , da steht schon längst eins , et hat

mich als immer geärgert . Aber eweil han ich eu viel neuer ,

en viel schöner , o lau ! Wat wird den falsch drüber werden .

Aber , et is auch wahr , en Klavierche muß im Haus sein , wenn

mer nur ebbes attf sich halten thut . Dat Fränz soll drauf
spielen lernen . "

„ Un wen thut et bezahlen ? "
„Jest Vadder, " — nun lachte der Hannes erst recht wieder

— „ dat is ja längst bezahlt ! "
„ Be — bezahlt ? " Der Alte starrte den Sohn au , sein ver -

härtetcs Gesicht fing an , sich zu erweichen . Der Junge hatte
also doch Geld ? ! Er batte das Klavierchen bezahlt ?

„ Fürwahr und euklich ! Ich reden Dir »eist vor . Wat

denkste dann ! Ich zweifeln , dat den zu Trier et hei erauf
schicken thut bei uns in de Eifel , wann et not vorerst be¬

zahlt wär . O lau , so dumm , den thät sich wohl hütest ! "
Das lcuchtote dem Matthes ein . Wie eine Erlösung über -

kam es ihn : Das Klavierchen war bezahlt , also der Hannes !
hatte Geld ! Was die Leute auch alles klatschen ! Der Junge
hatte recht , nun grad , nun muß man zeigen , wer man ist .

Was der Laufeld konnte , konnte sein Hannes noch lang ! Aber

dann beschlich ihn doch wieder ein leises Misttrauen .
„ Wieviel kost ' et dann ? " fragte er .

„ Hat et gekost, " verbesserte Hannes . „ Mach Dir keine

Sorg drum , et kost net viel — bloß en paar hundert
Thaler . "

„ Bloß en paar hundert Thalcr — • hundert Thaler ! "
MattbeL war ganz starr . Und das sagte der Jung so leichthin :
als wären hundert Thaler — ein paar hundert Thaler — ein

Pappenstiel ? ! Kundert Thaler , die tvaren hier zu Land nicht
so reichlich , wie die Brombeeren an den Hecken . Wenn der

Hannes auch sagte : „ Mach ' Dir kein Sorg ' drum ! " Die kam

ihm jetzt doch wieder .

„ Hundert Thaler — en paar hundert Thaler — wo haste
denn all dat Geld her ? "

„ O leicht ! " Nun protzte Hannes : wenn einer an ihm zu

zweifeln begann , stieg ' s ihm gleich zu Kopf , er spielte sich auf .

„ Dat wär doch en elendig Trauerspiel , wann ich net emalhundert
Thaler hält , für auszugeben , wann ich dazu Lust han ! " Er

war beleidigt . Natürlich der Alte hatte was schwätzen hören



von Leuken , die ihm mißgünstig waren ; am End Wohl gar war
der Laufeld über ihn hergefallen ? Sein Blut , noch erhiht von

nächtlich scharfem Trunk , stieg ihm in einer schweren Welle

zu Kopf .
„ Kotzdonner noch ehs , wann ich einen kriege , den über

mich skandaliert , ich schlage dem — "

Er hieb gewaltig mit der Faust auf den Tisch , daß ein

paar Teller , die herumstanden , in die Höh ' sprangen und
klirrten . Totschlagen ich all das Luderzeug ! Wen kann ebbes
über mich sagen — über mich — mich , den Müllerhannes ? ! "

Wr war aufgestanden , hatte sich mächtig gereckt und schlug
sich mit der flachen Hand ans die gewölbte Brust , das ; es

klatschte .
Ter Alte sagte kein Wort , aber er sah inuuer unverwandt

seinen Sohn an ; fast war es , als ob sein Blick sich an dein

weidete .

„ He, " fuhr Hannes ihn an . „ nun sag ehs , wen hat Dir

den Floh in ' t Ohr gesetzt , no ? ! Ich soll mir kein Draht -
kommod ' kaufen ? Uli ich sagen Dir , ich kaufen mir derer zwei ,
wann ich Lust Hain Wen hat wat zu sagen , he ? "

„ Sie sagen , Du hättst Schulden, " murmelte der Alte , ganz
kleinlant geworden .

„ Schulden , haha , Schulden hohoho ! "
Hannes brach in ein krampfhaftes Gelächter aus . „Last

nur einen kommen , den sich untersteht , mir dat in ' t Gesicht zu

sagen . Schulden — ich, un Schulden ? ! "
Die Erinnerung an das , was er noch zu zahlen hatte , war

jetzt gänzlich bei Hannes ausgelöscht . Für das Klavierchen hatte
er blanke 3 ( 10 Thaler bar aufgezählt , das war also bezahlt , und

das war die Hauptsache . Dast er das Geld , niit dem er den

Pianofortehändler befriedigt , vom Pferdehändler entlehnt , kam

ja weiter gar nicht in Betracht . Der Leiser hatte ihn ohnehin
letzt beinl Kauf des neuen Pferdes angeschmiert , ihm einen

bösartigen Krippensetzer statt des wohleingefahrenen Kavallerie -

pferdchens angedreht , als das er den Fuchs angepriesen .
Mochte der Leiser nun dafür eine Weile aus sein Geld lauern .

„ Ich un Schulden, " sagte Hannes noch einmal und liest
die Augen glühend herumgehen . Er war jetzt immer gleich
aufgebracht .

„ No — ho, " besänftigte der Alte , „ sei uet eso batzig , et is

ja net bös gemeint . " Es that ihm herzlich leid , den Sohn so

gekränkt zu haben ; und beleidigt war er nun auch in dessen
Seele und in seine eigene . Eine Frechheit von den Leuten ,

wie konnten die sich unterstehen , so zu klatschen , eineni ehrsamen
alten Mllllergeschlecht Schimpf und Schmede anznthun ? ! Das

brauchte man sich nicht gefallen zu lassen — ue !

Und wie der Sohn vorhin , so liest der Vater jetzt die

Faust auf den Tisch niedersausen und schrie laut : „ Den Laus -

kerl , den Laufeld , den iS an allem schuld — Kreizgewitter !
>— den müssen wir verklagen ! "

Indem kam Tina herein mit angstvollem Gesicht , glaubt ?
sie doch aus dem Wortwechsel , der laut bis in die Küche getönt ,
herausgehört zu haben , dast der Schwiegervater und Hannes
sich zankten . Wie froh war sie , als sie beide ganz eins fand ,
beide zwar mit hochroten Gesichtern , aber die slöpfe freund -
schaftlich zusammengesteckt . Sie überlegten : wie konnte man »

nur anfangen , den Laufeld festzunageln ? !
„ Ich klagen auch wider die zwei da droben . " brummte

Hannes . Er bezeichnete nicht näher , wen er damit meinte , aber

der Alte wußte es schon und nickte bekräftigend . La , die zwei
oben am Bach , die neuen Müller , die waren so gut wie Diebe !

Fingen sie hier unten der Mühle nicht alles Wasser aus der

Kleinen Kyll ab , das doch seit mehr als hundert Jahren dein

Maarfeldner Müller allein zugehört ? Das war wider die

Abred ! Wenn der nur einzig auf den Abfluß des Maars an -

gewiesen sein sollte — freilich dann — der Alle warf einen

besorgten Blick durchs Fenster , in das die Schluchthänge herein -
dräuten , und legte , wie um das Gehör zu verstärken , die Hand
hinter ' » Ohr . Kein Wasserrauschen , kein Mühlgcklappcr —

freilich dann konnte es einem nicht Wunder nehmen , iveiin die

Gänge wie ausgekratzt waren und die Kreissäge nicht schnurrte !
Ein großes Mitleid mit seinem Jung ' , den : so übel mitgespielt
wurde , kam über ihn , und zugleich ein großes Angstgefühl .

„ Klag nur ; klag nur, " drängte er .
„ Wann ' t ihnen beliebt , stellen sie et Wehr , stauen sie et

Wasser us , un ich sitzen hei trocken — de Forellen sangen se
ei ' m auch all für der Ras ' weg ! So wahr ich leben , eweil

klagen ich ! " Nun war Hannes fest entschlossen . Und dannt

im Ramsch alles miteinander ginge , schrie er gleich hinterher :
„ Un den Lauscld verklagen ich auch — jetzt wird reinen Tisch
gemacht ! "

( Fortsetzimg folgt , f

Sonntagsplauäerei .
Lieber Kriminal I

Seildem ich weist , wie vergnüglich Tu die Vorbereitungen zu
einer kleinen , liebenswürdigen Niederträchligkeit zu gestalten weistt ,
verzehre ich mich in Neid . Diese Steigerung von Aschinger über
Bauernschänke und Hopfenblüte bis zum leibhaftigen Maskenball hat
alle meine Sehnsuchtskrast erweckt . Ter Weg zur polizeilichen
Tugend ist breit und mit Wonnen gepflastert , während die Re »
daktion eng ist und steil und voller Tücken und Beschwerden .

Wahrlich es kränkt meine » Stolz einpfindlich , dast Du noch nie
an mich gedacht hast . Ich tummele mich doch schon manches
Jährchcn zwischen Tinte , Kleister und Schecrc . Alle Geheimnisse de »
Papierkorbs kenne ich aus dem Grunde und aller gedruckten Misse -
thatcn dunkelste Duellen sind mir belvustl Bin ich nicht Ivert , daß
Du mich begnadigst und dem Diener Gottes und der Polizei strebsam
dienen lassest ? Auch ich fahre gern nächtlicher Weile mit sausendem
Tarameter durch den Tiergarten , und selbst gegen das Cafä Schiller
habe ich nichts einzulvendcn .

Ich bin in der Lage , Dir täglich dreimal frisch Informationen
nur erster Dualität zu liesern und ich verbürge mich dafür , dast
jede einzelne geeignet ist , den preußischen Polizeiftaat erheblich
zu sicher ». An den Tage » nach Maskenbällen und Bierfahrlen unter
gefälliger Mitwirkung zarter Hände verspreche ich das doppelte
Material sowohl hinsichtlich der Duantität wie der Dualität .

Nachstehend übersende ich Dir eine ausgewählte Musterkollektion
von gediegenen Redaktionsgeheiinnifsen , deren strengste Diskretion
natürlich polizeiliche Ehrensache ist . Zunächst einige Personalien .

lieber meine Persönlichkeit kann ich nur die beste Anskunst geben .
Ich bin ein mehrfach vorbestraftes Subjekt . In meinen Mußestunden
lebe ich der Kuppelei und der Beihilfe zu Luftmordversuchen mit un -
tauglichen Mitteln am untauglichen Objekt . Wenn Tu in der Setzerei
anfragst , wirst Tu erfahren , zu wie viel Leichen , ja selbst zu wie
manchem Hu . . . kinde ich schon Anlast gegeben habe . Neberhaupt
lvird auf dem Gebiet der Leichen und der Hu . . . linder von der
roten Setzerbandc Erstaunliches geleistet . Sehr gewandt bin
ich in der Anfertigung anonymer Denunziationen , und in
Wcchselfälschungen leiste ich schlechterdings Mustergültiges . Auch
als Hehler , Verleumder und Giftmördcr habe ich mir schon
einen respektablen Ruf zu verschaffen gewußt , den ich allerdings mit
meinen Kollegen teilen muß . Wie ungebildet ich bin , magst Du
daraus ersehen , dast ich Thce immer noch mit ' m „ h " schreibe . Dafür
kann ich aber das Strafgesetzbuch auswendig . Am Montag , Mitt -
lvoch , Freitag begehe ich die geraden , ani Dienstag , Donnerstag ,
Sonnabend die ungeraden Paragraphen , und am Sonntag übertrete
ich geivohnheiismästig das Gesetz über die Landestrauer oder lese
gar verbotene Stellen . Schließlich habe ich noch eine perverse .
Neigung für Häriuge , Bücklinge und Apfelsinen . Ich bitte also vor -
stehende Notizen meinen Personalalten beifügen zu wollen .

Dann ist da ein andrer Kerl . Ter hat ' s sogar zum Unter -
offizicr gebracht und ist infolge dessen saugrob . Wie viel arme
Witivcn und weinende Waisen hat er schon erbarmungslos die
Treppe heruittergeworfen : und das nennt sich ein Arbciterredakteur I
Mit den gestohlenen Ärbcitergroschen pflegt er jährlich ein paar
Mal Vergnügungsreisen nach Italien zu machen : in Capri hat er
sich sogar in der blauen Grotte ein luxuriös ausgestattetes Absteige -
quartier gekauft . Seine Frau und seine sechs , teilweise noch un -
geborenen und unmündigen Kinder läßt er systematisch hungern .
Seine Spccialität ist , besoffen in die Redaktion zu kommen . zZu dieser
Situation erfindet er dann all die gräßlichen Verleumdungen von
Ehrenmännern , die den . Vorwärts " so berüchtigt gemacht haben .

Schlimmer , geradezu gemeingefährlich ist dann ein Tritter , dem
man die Verbrechernatur schon von weitem ansieht . Während andre
Menschen sich von Rindfleisch und Eierkuchen nähren , verschlingt er
mit Wollust gefallene Droschkengäule , brennende Straßenbahn -
tvaacn , grabredcnde Pastoren , Milchringc , fliegende Aoltsschul -
klaffen , Einbrecher , Rabenäser und Sündenknüppel . Er bestichlt
sogar ohne Scham und Scheu seine eignen Kollegen , denen er
keinen Raum gönnt . In Wilmersdorf hat er eine Camorra

organisiert , in der er jeden Abend so gründlich verschwindet , dast er
nicht mehr auffindbar ist . WaS mag der Lump dort treiben !

Vollends unheimlicki ist der Dicke aus Schöneberg . Cr ist nicht
glücklich , wenn er kein Blut sieht und er ist der Schrecken aller Banken
und Industriellen , die sein Lästermaul mit ungeheuren Summen
stopfen müssen . Ihm verdankt die Welt die Krifis der letzten Jahre ,
die sein finsteres Gemüt angestiftet hat . Er ist in wenigen Jahre »
vielfacher Millionär geworden , und noch ist kein Ende seiner
Schreckensherrschaft abzusehen . Sein verruchtes Ideal ist die Blut -
schände bei den Jnkastämmcu , die er durch seine lasterhasten Rat -
schlüge vollständig ruiniert hat .

. Noch einen Andren will ich diesmal an den Pranger stellen ,
einen kalten Schurken , der manchmal auch ein Strolch ist . Der
Mensch ist am tiefsten in der Redaktion gesunken : er hat ein —

Sparkassenbuch . Er leugnet zwar seine Schande , wahr ist ' S aber
doch ! Der kalte Schurke frißt warme Knödel ! Ein Unhold !

Nur zitternd und im Borübergehen erwähne ich noch ei »
Individuum , mit dem selbst ich. bei aller Abhärtung , nicht gern in
Berührung komme . Wenn alles nach gethancr - sogenannter Arbeit
schlummert , fitzt daS Ungeheuer ivach und späht mit gierigen Blicken
in den gelb - grau - grünen Druckfahnen . Wo iinmer er eine Pointe
findet , ruchlos lvird sie zertreten , erwürgt , verdorben . Er ist ein



fanatischer Feind der Freiheit , und er kennt nur einen Gott , zu dem
er brünstig betet , den Staatsanwalt An seinen Händen klebt das
Gehirn unzähliger zerschmetterter Geisiesblüten . . .

Diese Personalien , lieber Kriminal , stelle ich Dir als Probe gegen
die einmalige billige aber feste Abfindung von 75,50 M. zur Ver -

fügung . Ueberhanpt beanspruche ich kein Gehalt , sondern arbeite lieber
in Accord zu einem rnästigen Tarif Den Verfasser eines inkrimi -
liierten Arnkel « ncnnc ich Di » b- rc - its für 5 M. , ist es der richtige
Verfasser 10 M. , und wenn er ihn wirtlich - �- schrieben hat , 20 9W.
Eine Attentaiscnthnllung liefere ich Dir : Dynamit 100 M. . Melinit
150 M. , Roborit 200 M. ; gcschlistene Dolche und Revolver je nach
Unlständei , und Objekten zu soliden Tagespreisen . Untsturz-Jndicien
besorge ich bereits von 0,50 M. aufwärts in allen gewünschten
Formen uild Farben , auch nach Mast . Ein beim Einbruchsdiebstahl
abgefaßter hervorragender Reichstags - Abgeordneter kostet zwischen Ä
und 75 M. Ein socialistischeS Gchcimcirkular ist — echt — für 2 M. ,
unecht , je nach der verbrauchten Phantasie , für 400 —1000 Mark zn
beziehen . Einen „ socialdemokratischcn hervorragenden Führer " , der
im Privatgespräch den SocialiSmnS für Unsinn , den „ Vorwärts "
für ein elendes Lügenblatt erklärt , besorge ich für 17,50 Mark ;
Dementi die Hälfte . Eine Parteispaltnng offeriere ich für 30 Mark ,
ein lieberschreiten deS Höhepunktes für 12 Mark , Mauserungen —

jedes Maß vorrätig — für 5 bis 50 Mark und höher . Besonders
empfehle ich noch ein großes Lager von gemästeten Agitatoren
sowie von geknechteten , terrorisierten und verführten Arbeiter ! ? , schön
gemustert und fast wie neu , Stück für Stück einen Groschen .

Für heute lege ich noch ein paar LÄal - Indiskretionen gratis bei :
die eigentliche Räuberhöhle ist , wie bereits jeder Achtgroschenknabe
ivcisz , das Zimnier 0. In der Ecke findet sich dort ein sonderbarer
Apparat , scheinbar eine Gasmaschine , in Wirklichkeit eine Attrappe .
Hier werden all ' die geheimen Erlasse und sonstigen verräterischen
Urkunden gefälscht , mit denen dann die Hetzer die Welt aufregen .
Acutzerlich sieht ' s steilich harmlos aus . als ob Kakao gekocht wird .
Ich empfehle bei polizeilichen Haussuchungen vor allem , diesen
Apparat in Beschlag zu nehmen . Weiter lenke ich Deine
Aufmerksamkeit , lieber Kriminal , auf den Wandschrank im
roten Saal . Da ist eine listige WarmingStasel angeheftet mit
einem Blitzzeichcn und darunter : Das Berühren ist wegen Lebensgefahr
verboten . Mumpitz ! Hier ist daS Geheimarchiv der Rotte versteckt ,
der ganze künftige Schlachtplan . Nur feste zugegriffen ' !

Dagegen warne ich vor jener Versenkung , die angeblich zur Be -
förderung von Manuskripten dient . Das ist eine teuflische Spitzel -
falle , die selbstthätig jeden Polizeidiener ergreift und sofort in die
Unterwelt geschmolzenen Bleies befördert . Da auch mir möglicher -
weise ein solches Schicksal droht , so bitte ich, mir gütigst eine ein¬
malige Risikoprämie von 1 000 000 M. zu senden , worauf ich dann
sofort meine Thätigkeit beginnen werde — zum Wohle des Vaterlandes
und der Moral .

AllcS Nähere verabreden wir mündlich . Ich bin täglich um
11 Uhr in den Amorfälen zu treffen . Erkennungszeichen : Gesangbuch !

Ich grüße Dich ausrichtig Ovo .
R a ch s ch r i f t : Beinahe hätte ich vergessen . Ich bitte noch um

eine kleine Gegenleistung . Ich werde Dir alles , was bei uns vor¬
geht , verraten und Du teilst mir die Geheimnisse der ander n mit .
Wir arbeiten dann in Gegcnrcchnnng , und der Staat verdient viel -
leicht noch . —

' '
D. O.

Kleines feuilleton .
m. Tic Bodenkultur im Pharaouenlaildc . Die feierliche Ein -

Iveihnng des gewaltigen Nilstauwerkes bei Assuan hat die Augen
der Welt wieder einmal auf das alte . Kulturland im Nilihale gelenkt .
Tie Rentabilitätsberechnungen , die die englisch - ägvptischcn Techniker
ihrem gewaltigen Werke zu Grunde gelegt haben , beweisen , das ; auch
heute noch das alte Wort HerodotS zu Recht besteht : „ Aegypten ist
ein Geschenk des Nils . " Die Bodenkultur Aegyptens ist von der in
unsren Breiten üblichen ihrem Wesen nach grundverschieden ; sie ist
eine Bewässerungswirtschaft größten Stils und hat sich von der bei
uns gebräuchlichen Ausnutzung der , übrigens nur geringen und nur
sporadisch vorkommenden , atmosphärischen Niederschläge ganz frei
gemacht . In einem Bericht deS landwirtschaftlichen Sachverstän -
digen , den das Deutsche Reich beim Generalkonsulat in Kairo hält ,
finden sich über die Art und die Erträgnisse dieser eigenartigen
Bodenkultur interessante Angaben , denen wir im folgenden einiges
entnehmen : Die etwa 0 Millionen Köpfe zählende Bevölkerung
Aegyptens — vor dem Eindringen der Araber waren es
12 Millionen — ist angewiesen auf die Nutzung von etwa 8 Millionen
preußischer Morgen kultivierbarcn Landes , von denen jetzt etlva
2 Dritteile beackert werden ; etwa IV - Millionen Morgen tmnmen
zunächst als Meliorationsgebiet noch in Frage , der Rest ist unter
den gegenwärtigen Produktionsbedingnngen als Oedland zn be -
trachten . Tie Bevölkcrungsdichtigkeit ist erheblich grösser als die
Turchschnittsbevölkerung Deutschlaads , entfallen doch im Mittel
370 Menschen auf 1 Quadratkilometer ; aber die nnermessliche
Fruchtbarkeit des Bodens würde einer noch grösseren Menschenzahl
Unterhalt gewähren können . Aber gerade diese Fruchtbarkeit des
Bodens und die durch sie garantierte Rentabilität der Landwirtschast
hat schon früh zum kapitalistischen Betrieb der Bodenkultur geführt .
Neben den Arabern und den eingewanderten Syrern legen Griechen ,
Italiener , Franzosen , Deutsche und vorzugsweise Engländer ihr
Geld in ägyptischen Läudcreicn an ; auch grosse Banken beteiligen

sich neuerdings an diesem lukrativen Geschäft . Man darf die Vcr -
mntung wagen , daß manche unsrcr spekulativen Junker hierzulande
ihre Güter bis zur letzten Spitze der . geflickten Strohdächer " mit
verhältnismässig billigen Hypotheken belasten , um die so gewonnenen
Kapitalien dann in Aegypten „ arbeiten " zu lassen . Der Engländer
Willcocks , ein genauer Kenner deö Landes , macht über die Ver -
teilung des Grundbesitzes ins Einzelne gehende Angaben , wonach
die ägyptischen Bauern , die Fellachen , von 5 % Millionen Acres
englisch nur 3' / *, Millionen besitzen , während in den Rest von
2 Vi Millionen sich der Khedive , der Staat , die Moscheen und die
Kapitalisten teilen . Ter spekulative Kauf und Verkauf vo »
und Boden Tint int Ickten spaiwtiW einen nuherordent -
ruye . «. » saug - angenommen und seit den achtziger Jahren des
10 . Jahrhunderts ist drr Preis des BodenS ganz erheblich und in
stets beschleunigtem Tempo gestiegen . Man schätzt , daß der Wert
vieler Ländereien allein in den drei Jahren 1808 — 1901 um 40
bis 50 Proz . in die Höhe gegangen ist , und dabei ist noch kein Ende
dieser Hausse abzusehen , die natürlich eines Tages zu einem „ Krachs
führen muß . Heute deckt der Bodenertrag die Zinsen des angelegten
Kapitals zumeist noch ; aber in absehbarer Zeit wird das bei neu -
erworbenem Lande nicht mehr der Fall sein , und dann wird mich
daS alte Land der Pharaonen von dem Geschrei über die „ Not der
Landwirtschaft " widerhallen .

Tie Besitzverhältnisse der ägyptischen Fellachen sind sehr ver -

schieden ; im Durchschnitt besitzt der Felläh in den fruchtbarsten
Distrikten Unterägyptens etwa IV - — 0 englische Acres ( 1 Acre =
40 Ar ) . Die Ausbeutung der Fellachen hat unter der englischen
Herrschaft im Nilthal etwas nachgelassen ; sie sind nicht mehr wie

früher der Ausbeutungswut einer korrumpierten Burcaukratie schütz -
los preisgegeben , dafür aber vielfach in die Schuldknechtschaft der

Kapitalisten geraten , die kaum minder schwer auf ihnen lastet . Die

Ausbeutung des Menschen durch den Menschen wurde eben im

Pharaonenlande von jeher mit Virtuosität betrieben . —

— Ein deutscher Satz mit allen Buchstaben . Die Nedakrion
der „ Wiener Allgemeinen Sportzeitung " hatte in der ersten Nummer

ihres neuen Jahrgangs ein Preisausschreiben erlassen . Im Eng -

lischen giebt es einen Satz , der einfach aussieht und gewöhnlich

klingt , sich aber dadurch auszeichnet , dass er sämtliche Buchstaben
des englische ! ? Alphabets enthält und zwar jeden Konsonanten nur
einmal . Er lautet :

„ Oaclc my box witli five dozfirliquciir jugs . "
( Packe meinen Koffer mit fünf Dutzend Liqueurkrügen . ) '

Der Wunsch der „ Allgemeinen Sportzeitung " ging nun dahin ,
die deutsche Sprache mit einem Satz bereichert zu sehen , der die

gleichen Eigenschaften wie der englische hat , und zwar sollte es ein

vernünftiger , korrekter dcmscher , grammatikalisch tadelloser Satz

sein . Den Bewerbern war es freigestellt , die tvcnig gebrauchten
Buchstaben r und y fortzulassen . Die Konkurrenz um die

300 Kronen gestaltete sich sehr lebhast . — zumal keine engere Wahl

unter den Satzsindern in Aussicht genommen war , sondern dem , der

zuerst die Aufgabe befriedigend löse , der Preis zufallen sollte ■

zahlreiche Köpfe arbeiteten angestrengt an der Lösung des Probien ? �

und schon in der Nummer vom 11 . Januar konnte . d?e genannte .

Zeitung ihren Lesen ? verkünden , dass es sogar mehrfach gelungen

sei . das Alphabet in einem Satz zusammenzudrängen . a . cr preis -

gekrönte Satz lief bereits am 0. Januar ein . Er lautet :

„ Vor I n r . 01 e z c ch wie Tabak , empfand sie Qnal .

Ein zweiter Satz , der allen Anforderungen genügte , und der

zudem einfach und gefälliger klingt und weniger die Mühen deu

Konstruktion verrät , wurde am 0. Januar eingeliefert :

„jt n ii f e ii Sic jede Woche vier gute , bequeme
Pelz e. "

Im ganzen waren 30 Lösungen ciiigelaufen . von denen dick

meisten freilich den gestellten Bedingungen nicht entsprachen . —

cc . Ter Geruch der Europäer . Der auf seine Kultur so stolze

Europäer wird nicht sehr erbaut sein , wenn man von seinem „ Ge -

ruch " spricht , als handelte es sich um den ersten besten Wilden . Und

doch wagt es ein in Strahbnrg lebender Japaner . Tr . Buntaro

Adachi . im „ GlobuS " nicht nur zu konstatieren , das ; der Europaeu

einen sehr starken Geruch hat , sondern auch , dass dieser Geruch dem

Japaner ausserordentlich unsympathisch ist . Die « tarke und

Qualität deS Geruches ist bei den verschiedenen Individuen ver -

schieden , Kinder und ©reise riechen am schwächsten , am starrsten

Frauen im mirtlercn Alter . Ter Geruch soll stecherid . ranzig , bald

süsslich , bald bitter sein und oft so stark , das ; das ganze Zimmer

davon erfüllt ist . Nach einigen Monaten verliert sich die Anlipathle

des Japaners gegen den europäischen Geruch und kann sogar ins

direkte Gegenteil ' umschlagen . Ter Geruch kounnt ans den Achsel -

höhlen und lässt sich auch bei grösster Reinlichkeit nicht ganz ver -

treiben . Dr . Adachi meint ferner , dass die gelbe Nasse — mit Aus¬

nahme der Chinesen , die sehr wenig reinlich sind — ivenigcr riecht

als die Weissen und die Schwarzen . Kommt ein starker Geruch , was

äusserst selten geschieht , auch bei Japanern vor — er ähnelt dann

dem Geruch der Europäer — , so ist der Mann , der ihn a » sich trägt »

militärfrci und die Frau sehr schwer an de » Mann zu bringen .
Tr . Adachi glaubt , das ; die Europäer auch stärker schwitzen , als die

Japaner , Thatsache ist , dass die Schweißdrüsen des Europäers viel

grösser sind , als diejenigen des Japaners , bei dem sie nur mit dem

Mikroftop wahrnehmbar sind . —

Physiologisches .
ie . Betäubung durch Gerüche . Es wird allgemein

geglaubt , dass Stoffe , die eine » starken Geruch besitzen , und sogac



et zarte Duft von Blumen , tvenn er längere Jett aus den Menschen
emioirkt , eine Benommenheit oder eine betäubende Wirkung hervor -
rufen . Diese Annahme wird unterstützt durch die Thatsache , daß
Fälle von Vergiftungen auf diesem Wege zuweilen in ärztliche Bc -

Handlung gelangen ; auch sind ähnliche Vorkommnisse in Parfüm -
Fabriken beobachtet worden . Die Medizin hat allerdings den Ein -

fluß reiner Betäubungsmittel , wie sie in der ärztlichen Behandlung
absichtlich verwandt werden , sorgfältig studiert , aber dem Einfluß
gewöhnlicher stark riechender Stoffe bisher wenig Aufmerksamkeit
geschenkt . Es ist daher verdienstlich , daß Dr . Hermann Beyer in
uem für Anatomie und Physiologie " eine umfangreickic
Arbeit gerade über diesen hat . Freilich
hat er seine Versuche nicht an Menschen vorgenommen , lonoern uit

Folgen einer fortgesetzten Einatmung einer mit Riechstoffen stark
versetzten Luft auf die Atnrungsthätigkeit eines Frosches beobachtet .
Er hat aber auch schon ans diesem Wege nachweisen können , daß eine

solche Luft einen nicht unbeträchtlichen Einfluß sowohl auf die

Empfindungs - als auf die Bewegungsnerven ausübt .
Die Folge der Erscheinungen , lvie sie Beyer in diesen Er -

perimcnten wahrgenommen hat , gleicht im allgemeinen denen der

Ehloroformbetäubung , indem zunächst ein Zustand der Erregung ein -

tritt , dem eine Lähmung folgt . Die verschiedenen Riechstoffe unter -

scheiden sich dabei nur durch die Geschwindigkeit ihrer Wirkung .
Die Untersuchungen bezogen sich zum Teil auf ganz bekannte Stoffe :

Aldehyd . Terpentin , Fliederparfüm . Dlang - Ilang , Leun el�spagno ,
' Asa foctida , Schwefeltoblenstoff , Senföl , Nicotin n. a. , die sämtlich
schnell und stark wirkten , während MostbuStinkiur , Kampfer ,md die

aromatischen Oele von Pfefferminz . Lavendel und Gewürznelken
nur nach längerem Einfluß auf das Tier die besagten Erscheinungen
hervorriefen .

Die Frösche wurde » bei den Experimenten unter eine Glas -

glocke gesetzt , unter der sich in ihrer Nähe ein mit dem Riechstoff

getränkter Schwamm oder Wattebausch befand , mit dem sie jedoch
nicht in unmittelbarer Berührung sidi befanden . Sofort oder nacli

wenigen Minuten äußerte sich die Wirkung auf das Tier , indem es

»cbhaft hin und her zu springen begann , dann trat eine Periode
der Beruhigung ein , während derer sich der Frosch mit den Vorder -

vfoteu die Nase rieb und die Augen gleichzeitig geschlossen hielt .
Dann folgte zunehmende Atemnot , und die Bewegungen des Herzens
wie der Aimungsorgane wurden langsamer und weniger häufig .

Zwar machte der Frosch zuweilen noch Anstrengungen zu Sprüngen ,

fiel aber oft auf den Rücken und konnte sich nur mühsam zu einer

natürlichen Haltung aufrichten . Zcittveilig schtvitzte er dabei so

stark , daß der Boden des Gefäßes uiit einer Lage von weißem

schaumigem Schleim bedeckt war . Wurde die Glasglocke bei dieseni

Zustand des Tieres fortgenommcn . so konnte es zunächst nur sckwache

Kriechbewegungen ausführen , und selbst auf einen Reiz hin erfolgte
ein Sprung nur unter sichtlichem Versagen der Muskeln . Wurde

die Einwirkung des Riechstoffes noch Iveiter fortgesetzt , so wurde die

Atmung schließlich krampfartig , der Kopf fiel nach vorn , und das

Tiier reagierte nicht länger auf äußere Reize außer durch eine

plötzliche Atcmanstrengung . während die Augen stark nach außen

gedreht waren . DaS Scrz schlug sehr langsam und schwach und

stand schließlich still . Die zunehmend - Lähmung der Empfmdungs -

nerven im Verlauf deS Versuchs wurde durch den allmählichen Ver -

lust an Empfindlichkeit an der Hornhaut des AugeS festgestellt . —

Geographisches .
k Die heilige Stadt des Dalai - Lama . Sven

Hedin hat bekanntlich auf seiner letzten Reise in Tibet zweimal ver -

geblich den Versuch gemacht , an Lhassa , die heilige Stadt des Dalai -

Lama , heranzukommen ; er wurde von Bewaffneten am weiteren

Wordringcn verhindert . Man scheint daher allgemein z » glauben .

daß dies immer unmöglich gewesen ist . Das ist jedoch durchaus

nicht der Fall . Archibald Colquhoun schildert im „ Cornhill

Magazine " kurz die verschiedenen Versuche , in die Stadt des Dalai -

Lama einzudringen , und entwirft auf Grund der vorliegenden Bc -

richte ein sehr intercssmiteS Bild von der geheimnisvollen Stadt .

In Indien lebt jebt unbehelligt ein Mann , der in Lhassa gewesen

ist und alles Wissenswerte darüber kennt . Sein Bericht an die

indische Regierung lvird von der „ Roval Geographica ! Society "

demnächst veröffentlicht werden . Mit Hilfe der Beschreibungen des

Abbe Huc und nnsres Reisenden , schreibt Colquhoun , ist eS nicht

schwer , sich ein Bild der heiligen Stadt vorzustellen . Wenn man

erwägt , daß die Architektur in Tibet gelvöhnlich höchst einfach ist ,
muß ein Bild auZ der Vogelperspektive eindrucksvoller sein , als man
erwarten könnte . Alles überragt die zackige Masse des Potala , dcS

Palastes des Dalai - Lama , der fclbst in der Mitte neun Stockwerke ,

wahrscheinlich etwa 300 Fuß hoch ist und sich über einem kegel -
förmigen Hügel erhebt . Flaggen med Streifen farbiger Lappen
wehen und flattern aus jedem Fenster im Winde , und die ver -
goldetcn Kuppeln und Dächer glänzen im Sonnenschein . Rings um
Potala liegen Türme , Kapellen und Pavillons , die von Gold und
Silber glitzern , und darunter liegt die Stadt , von der eine Allee
von Ricscnbäumen zum Palast führt . Ter Mittelpunkt der Stadt
ist der große Tempel , von dem aus alle Straßen sich überallhin
verbreiten . Hier sind auch die Regierungsbureaus . Die Häufer
find meist mis Lehm und an der Sonne getrockneten Ziegeln , die der
Reicheren sind aus Ziegel oder viereckig behauenen Steinblöcken .
Alle sind weiß getüncht , was ihnen mit dem rotbcmalten Holzwcrk
der Thürcn und Fenster ein reinliches Aussehen giebt . Manchmal
find die Fenster aus Glas , öfter jedoch nach chinesischem Brauch
Vcrantworilicher Rcoattctir : Carl Leid iu Berlin .

aus Papier . Die Gebäude sind zwei - und vierstöckig , einige haben
Türme und vergoldete Dächer . Im Innern ist am auffallendsten
der Schmutz . Sehr ivenige haben Schornsteine oder Rauchlöcher ;
der Rauch foll durch Tbüren oder Fenster abziehen . Trotzdem sind
die Decken häufig aus Seide , die Wände mit Satin oder Brokat ve -
hängt und die Fußböden glänzend ; die Wirkung ist jedoch die eines
prunkenden Schmutzes . Als Möbel haben die Tibetaner ausgestopfte
Lappen oder flache K! ss - ! » gm » mutzen mit kleinen Tischckien , auf
die das Essen gesetzt wird . Den ganzen Tag wird Thec getrunken ;
sehr beliebt ist „Biitterthec " , eine Abkochung von gedämpften Thec -
blättern mit ranziger Butter und Gerstcnmehl . Hammel - und

ihakflciscki wird in großen Mengen genossen , aber unser Reisender
bezeichnet Gerstengrütze oder „ Tsamba " als „ Nationalgericht " . Das
Leben der kleinen Buddhas in Menschengestalt , die in Lhassa die
Hauptstellung einnehmen , scheint wenig angenehm zu sein : Die
Halle oben im Palast , in der der arme kleine Bursche saß , heißt es
in einem Bericht , loar mit feierlichen LainaS , die bewegungslos und
still lvie das Grab waren , angefüllt , und jeder hielt seine Augen ständig
auf seine eigne Nasenspitze gerickitct . Inmitten dieser ernsten Ver¬
sammlung saß das heilige Oberhaupt der buddhistischen Religion ,
ein gescheiter Knabe von arischem Typus mit heller Gesichtsfarbe ,
rosigen Backen , durchdringenden ! Augen . Sein Körper lvar dünn
vom Fasten und Beten , und bei dem Gedanken an das arme Kind ,
das eine bloße Puppe ist , obgleich es mit so viel Heiligkeit bekleidet
ist , fühlte man Hcrztoch ; denn es ist nicht durch eigne Schuld von
allen Jugendfreudcn abgeschnitten , und lvahrscheinlich ist es bc -
stimmt , im frühen Manncsaltcr eines gewalisamen Todes zu sterben ,
da ein junger und hilfloser Dalai - Lama vorgezogen lvird . Die Wahl
dieses ersten Priesters wird auf merkwürdige Art vollzogen . Wenn
die Zeit der Neinkarnation wiederkommt ( d. h. beim Tode eines
Dalai - Lama ) , sucht man in bestimmten Familien nach einem Kinde ,
in dem der Geist lvieder verkörpert ist . Durch die Beachtung von
Omina lvird die Wahl auf drei beschränkt ; diese drei Kinder werden
in de » Tempel gebracht , und dort lvird das Los für sie gezogen .
Die Erfolglosen erhalten eine Geldsumme als Belohnung , lvährcud
der unglückliche Erfolgreiche seine Residenz in Potala einnimmt . - -

Humoristisches .
— Schlau . Der Nazi , der Heini und der Sepp sind wegen

Rauferei angeklagt .
„ Der Nazi, " sagt der Richter , „scheuit mir noch der Ver -

nünftigstc von Euch zu sein — erzählen Sic einmal den Hergang ! "
„ Also , Herr Gerichtshof , zuerst Hab ' ich mit ' m Sepp g' rauft ,

» acha mit ' m Heini , und dann hab ' n der Sepp und der Heini
mit ' nandcr g ' rauft ! "

„ Also ist immer einer dabei g c st a u d c u und
hat zugesehen ? . . Warum das ? "

„ Ja meinl Es hat sich halt doch jeder seine Zeugen -
gebühren sichern lv o l l ' n l " —

— Bei der Hochzcitsfeier . Gast ( zum andren ) :
„ Wo ist denn der junge Ehemann schon wieder ? "

„ Ach , der ist z u g l ü ck l i ch l Jeden Augenblick läuft er hinaus
und zählt die Mitgift nach ! " —

— • Schändlich . „ Aber Michel , wie schaust denn D u aus ? "
„ Ja wissen S' , unser Bader is verzog ' » , und da hat mir so a'

miserabliger Stadtfrack den Rat ' geb ' n, i ' soll ' d' Stoppeln
mit Bimsstein abschleif ' n l . . Den Kerl wenn r'
d c r w i s ch l " —

l „ Fliegende Blätter " . )

Notizen .
— Der Ortsverband Dresden der Penfumsanstalt deutscher

Journalisten und Schrifftcller hat die Errichtung eines sächsische u
Journalisten - und Schrift st ell er heimS für alte und
arbeitsunfähige Kollegen beschlossen . —

— Maeterlincks Drama „ A g l a v a i n c » » d S c l y -
fett e " geht noch in dieser Saison im Kleinen Theater in
Scenc . —

— Am D e u t s cki c n S cki a u s p i e l ü a u s in Ha m b u r g
erzielte Otto Ernst ' s Komödie „ Die Gerechtigkeit " , in
einer neuen , Bühne nbearbeitung . einen starken
Erfolg . —

— Das B e r l i u e r T o n l ü n st l c r - O r ch c st e r veranstaltet
am lS . Januar , abends 8 Uhr , bei Kroll sein IV . Modernes
Konzert . Dirigent ist Richard Siran st. Die Generalprobe
lEiulaß t M. ) findet heute , mittags 12 Uhr , gleichfalls bei Kroll
statt . —

— Der diesjährige Kongreß deutscher Natur -
f o r s ch e r u n d A e r z t c lvird in Kassel am 2l . September und
den folgenden Tagen stattfinden . —

— Nach einer Mitteilung deS „ Tcknisk Ugeblad " lChristiania )
wird in den Motala - Stahlwerken ( Schweden ) seit 30 Jahren Torf -
gas als F e n e r u n g s m a t e r i a l benutzt . Die Verwendung
dieses Produttes , die anfangs auf die Puddelöfen besebräntr war , ist
später in größerem Maßstab - auf die SicmenS - Martin - Oefeii aus -
gedehnt worden . Obgleich infolge des Transportes des Torfes teurer
als Kohlengas , ist das Torfgas zur Eisenfabrilation wegen seines
nur geringfügigen Gehaltes an Schwefel und Phosphor besonders
gut geeignet . —

_
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